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Als der Bnider vor zwei Jahren ins Leben ging , wie hatte
Otto ihn zuerst beneidet ! Mit besorgtem Eiscr las er seine

Briefe sehr genau , ob er nicht vielleicht auch auf den Gedanken

käme zu genießen , und für das Eisenwerk eines schönen Tags
dankte .

Er lachte höhnisch , verächtlich auf . Die Gefahr bestand

wenigstens nicht . Der lebte nur in seinem Berg - und Hütten -
fach , der träumte nur davon , wie er das Eisenwerk über -

nehmen und in die Höhe bringen würde . So ein Narr . So

ein Erznarr I
So mußte er denn ruhig aushalten in diesem elenden

Nest mit dieser Frau . Wollte es einmal gar zu sehr über

seine Kraft gehen , dann schrieb er dem Bruder einen langen
Brief , wie er es anstellen müsse , sobald wie möglich fertig zu
werden . Er solle nur ja nicht lunipcn und seine Kräfte zer -
splittern , sondern fleißig arbeiten , arbeiten !

Magdas Gatte streckte sich , schlug ans seine festen Schenkel
und lief dann wieder knarrend durchs Zimmer .

Aushalten ! Aber wie ? Er lächelte und zeigte dabei

alle Zähne , die so fest und weiß in dem roten Zahnfleisch
saßen . Zähne wie Raubtiere , sagten die Leute bewundernd .

Er trat ans Büfsett und schenkte einen Cognak ein , den

er schnell hinunterstürzte .
Wie er sie alle lächerlich fand , die Beamten in dem

kleinen Städtchen , Aber er mußte doch Trinkkunipane haben ,
und bessere gab es hier nicht .

Wie sie alle so selbstzufrieden und genügsam da saßen
und sich wunderwas dünkten , diese Amtsrichter , Aerzte , Lehrer
und all ' die „Federfuchser " .

Unter diesen Begriff fiel für ihn alles , was geistig
arbeitete , ohne damit viel Geld zu verdienen . So geistig
arbeiten war in seinen Augen das lächerlichste , armseligste ,
was es gab . Das hieß nur , schlaffe Muskeln , welkes Gesicht ,
kurzsichtige Augen , beengte Brust , dünne Beine , Asthnia ,
Rheumatismus und derlei mehr bekommen .

Er trank noch einen Cognac . Dann aber schalt er sich

selbst . Nicht aus irgend welchen moralischenGründen , sondern
weil er manchmal fürchtete , er könne dadurch seinen Körper
mehr schwächen , als ihn : nachher lieb sein würde .

Er wollte das nicht , er wollte alle Kräfte möglichst auf -
sparen , bis er „frei " war . Nur ab und zu die Ventile ein

klein wenig öffnen , daß er nicht einfach in die Luft flog . Aber

nicht mehr .
Er beschloß , heute abend nicht in das Städtchen zu fahren ;

den Amtsrichter konnte er ja auch morgen noch fragen wegen
der Frau Schmidt .

lim keinen Preis sollte ihn das Nest unterkriegen , auch
das Trinken sollte ihm seine Genußfähigkeit für später nicht
rauben .

Jetzt ivollte er wieder einmal einen Brief an den Bruder

schreiben , daß er sich gefälligst beeilen solle . Das beruhigte
ihn iinmer sehr .

Nur noch einen Schluck Cognac vorher , daran würde er

schon nicht sterben . Dies ewige Grau in Grau da draußen ,

diese ewigen trüben Wolken , immer dieser Nebel , das war

ohne Cognac überhaupt nicht zu ertragen . Und dabei so
ne Frau !

Als er den Cognac gctnmken , gestand er es sich selbst ,
sie war doch eine arme Frau .

Es ging laut zu aus dem Eisenwerk . Aber das genierte
ihn nicht . Er litt nicht an Nerven und war stolz darauf .

Hier standen Leute und luden Oefen in Eisenbahn -

Waggons , denn die Fabrik hatte ihr eignes Geleise , auf
dem die beladenen Wagen zum Bahnhof des Städtchens ge -
schoben wurden .

In der Schlosscrwerkstatt klopfte und hännnerte es . In
der Fonnerwerkstatt sprühte und zischte es , wenn das glühende
Eisen in die Formen gegossen wurde . Da drüben hobelten
die Schreiner an den großen Kasten , in denen die Form
abgenommen wurde . Andre luden Sand ans für die Form -
kästen .

Am geräuschvollsten aber ging es beim Hochofen zu . Da

zischten die langen , glühenden Eisenstäbe wie böse Schlangen ,
um mit Windeseile mit schweren Hämmern bearbeitet , von

großen Zangen gefaßt , ins Wasser gezogen zu werden . Es

gehörte große Geschicklichkeit dazu , diese eisernen Riesenschlangen ,
die lebendig schienen , so wanden sie sich und wehrten sich ,
nnt den Zangen an den rechten Ort zu leiten . Es war , wie
wenn wilde Tiere gebändigt werden sollten . Ein ausregender
Anblick .

Ueber den großen Hof liefen alle möglichen Menschen ,
schlveißtriefend , gehetzt , denn die meisten arbeiteten iin Accord .
Da galt es , jede Minute ausnutzen , um möglichst viel zu
verdienen .

Als der „ Herr Direktor " kam , hielten sie aber doch einen

Augenblick ein , um zu grüßen . Er erwiderte den Gruß selten ,
heute überhaupt nicht . Sticht aus böser Absicht , sondern weil

ihni alle diese Menschen ungeheuer gleichgültig waren , nur
als gcldverdicnende Maschinen in Betracht kamen .

Er dachte an ganz andre Dinge als an diese während
der Arbeit kaum menschenähnlichen LÄesen . Er dachte an das

Cafs National , an die Amorsäle , Wintergarten , Apollotheater
und dergleichen . Er hielt sich sogar den „ Berliner Lokal -

Anzeiger " , was solchen Gedanken natürlich immer wieder
neue Nahrung gab .

Auf seinem Schreibtisch lag ein Brief . Er ließ die ganze
Post hier abgeben , nicht in seiner Wohnung , auch die

Privatpost . Man konnte nie wissen , ob nickst doch einmal
ein Schreiben darunter war , von dem seine Frau gar nichts
zu sehen brauchte , auch die Adresse nicht .

Der Brief trug eine ihm unbekannte Handschrift . Er

öffnete den Umschlag hastig , wie Leute , die immer auf etwas

warten , wenn sie auch selbst nicht genau wissen , worauf

eigentlich .
Er war sehr enttäuscht . Der Brief enthielt nur die Nach -

richt eines Berliner Bekannten , daß er auf einige Tage hier -
her käme und sich freuen würde , ihn bei der Gelegenheit ein -
mal wieder zu sehen . Er komme , wahrscheinlich schon über -

niorgen , Studien halber .
Sie hatten seiner Zeit in Berlin manches Abenteuer ge -

meinsam ausgekostet , denn er war kein Spielverderber und

ortskundig . Aber er war halt auch ein „Federfuchscr " . i
Am liebsten hätte Otto gar nichts nnt ihm zu thnn gehabt ,

wenn er hierher kam . Doch das ging nun nicht an , da er
in Zeitungen schrieb . Wer weiß , was das gab , wenn er ihn
gewähren ließ .

Der Mensch hatte natürlich „sociale Interessen " , das war

ja eben Mode bei allen , die nichts von solchen Sachen ver -

stehen . Wahrscheinlich waren es also sociale Studien , die er

hier machen wollte . Hol ' s der Teufel I Das fehlte noch .
Na , er wollte ihm da schon behilflich sein . Zu dem

Zweck war es schließlich am allerklügsten , er ließ ihn auch

» och bei sich wohnen . Da hatte er ihn am besten an der

Hand .
Er schrieb an seinen Bruder , schlenderte durch die Fabrik -

räume und ließ die Meister Bericht erstatten . So „ arbeitete "
er bis gegen sechs . Dann ging er hinüber , um seiner Frau
Mitteilung von dem bevorstehenden Besuch zu machen .

Er fand sie im Wohnzimmer , gebeugt über alte Nummern

des „ Lokal - Anzeiger . " Sie hatte sich ganz heiße Backen an -

gelesen .
Er war nicht wenig verwundert . Hatte die auch Appetit

auf so was ? Er hätte laut lachen mögen .
Sie , dies Persönchen l Es war wohl nur Langeweile .
Otto sagte ihr das Nötige . Er sprach sehr höflich , er

wollte , so lange der „ Tintenmensch " da war , sich überhaupt
möglichst zusammennehmen , daß er ja nichts merkte , tote es

zwischen ihm und Magda stand .
Sie sah interessiert auf . „ Woher ist er denn ? "

„ Aus Berlin . "

„ Berlin . . . ? "

Wie sonderbar sie das Wort aussprach .
„ Woher denn sonst ? Alle anständigen Menschen wohnen

in Berlin . . . Nur ich muß in diesem Nest versauern, "
knurrte er .

Sie starrte in die Ferne , nach „ Berlin " .
„ Es ist Dir vielleicht auch ' ne ganz gute Abwechslung .
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also nimm Dich zusammen und sei vernünftig . Ich Mill mir

auch Mühe geben . "
Sie sah ihn an . Das war ein ganz ungewohnter Ton

auS seinem Munde .

„ Was ist denn Dein Freund ? "
. . Federfuchser . Schreibt allen möglichen Kram . Ich kenne

das Zeug nicht . "
„ Dichter ? "
„ Auch dazu halte ich ihn für fähig . Jedenfalls ist er

ganz anders als ich . . . . Vielleicht gefällt er Dir . Also sei
fidel I " Er ging wieder .

Ganz anders ist er , dachte sie. ganz anders . Wie denn

wohl ?

Vielleicht weiß der einen Rat für mich , schoß es ihr
durch den Kops . Sie lächelte ' matt . Er war ja doch ein

Freund ihres Manns . da würde er schon nicht gar zu
anders sein . . . . �

Draußen knarrten die Stiesel immer noch . Jetzt hielten
sie einen Augenblick ein .

Der Abendschnellzug sauste vorbei .
Er flog nur so / daß er ihn ja nicht verfehle , den Anschluß

nach Hamburg .
II .

Am ander » Morgen , es war ein Sonnabend , lagen die

Nebel so dicht im Thal , daß es gar nicht Tag werden konnte .
Sic beivegten sich nicht inehr schwerfällig über die ab -

gemähten Wiesen , sie eilten auch nicht , vor den Sonnenstrahlen
zu entfliehen , denn es kamen keine . Sie standen fest und

ruhig und füllten das ganze Thal uiit dichtem , grauweißem
- Dunst , der nach dem Eisenwerk roch .

Nicht drei Schritte weit konnte man sehen .
Menschen tauchten draußen wohl einen Augenblick auf .

verschwanden aber sofort wieder . im Nebel , Mau hörte wohl
noch eine Weile einen schweren Tritt , aber scheu konnte man
nichts mehr .

Das ganze Dorf war so über Nacht gleichsam blind ge -
worden .

( Fortsetzung folgt . )

Sonntttfvsplttttdevei .
Freunde ! Es geschehen jetzt Geschichten ,
Daß ich reimen niuß liezichmigslveise dichtci »,
Um meiner Seele Arifregiing
Zu bringen in patriotischen Schivnng I
Glaubt Ihr , ich werde den Bnloiv preisen -
Oder die andren Ehinaiveisc »,
. Die durch - Blei in Bäuche » und Schädeln
Die gelbe Stasse hänfenweiS veredeln ?
Auch dein Wäldersee wird ' s nicht gelingen ,
Mich zu veranlassen , ihn auzusvigen .
Obzwar er mit knhncm Zapfenstreich
Niederhaut ganz China znr Leich ' :
Der Mann ist niir leider zn asbesten ,
Ich kann ihn iii meinem Viebc nicht rosten ,
Aber überhaupt ich stimme aneine Leier
Gar nicht , zu einer Freudeiifeier .

' Vielmehr muß ich belvcglich stöhnen ,
Mit ' des Freisinns besten Svyncn ,
Die mit den sämtlichen Idealen
Leiden schmerzvolle Todesqualen .
Zappelt mir »och — verdorrt die Säfte —
Das freie Spiel der Freisiniiskräftc ,
Ans ist ' s mit den Aktionären ,
Die in hehren Sankt Manchester - Chöre »
Preisen die beste aller . . Gemeinden —
Ein Schrecken den roten nnd blauen Feinden I
Aus ist ' s mit dem Biirgcrstolz ,
Das gnine Reis ward dürres Holz ,
Und sogar der große Spinola
Erstarrte zu einer Kassandra ,
Die dieser liberalen Welt
Den Grabsprilch iii die Ohren gellt !
O meine Weltstadt , o Berlin —
Dein Glanz ist hin ! . . . .
Aber ich will der Reihe nach weinen ,
WnS ich eigentlich ihn ' ' meitien .
Also hört , Ihr trüben Geister ,
Bon den » undgntbareN . Bürgermeister ,
Brjnkinan » . dessen Mtmd tiiid Ras ''
Schönen könnt ' Ihr in ' der - Leipzigerst »- aß '
Bropzegold . ' photoskulpiert , - - - » -

Sündenschwer und ungeniert .
Aus dem dimkebdustervollsten Osten
Zum Berliner Bügermeisterpoften ,

Brinlman » ward ans Licht gebracht ,
Wie die Kohle aus dem Schacht .
Jeder Mann war voll Vertrauen ,
Daß er ließe sich gut verdauen ,
Weil er doch verpflicht ' t zn Dank
Für das große Avancement ,
Und kein Mensch so bar ist von Gemüt ,
Daß er nicht für freie Bürger glüht .
Trefflich auch ward ' s erst erledtgr .
Schnelle ward der Mann bestätigt ,
Weil selbst Herr von Rheinebaben
Wollte diesen Brinkmann haben .
Und die Stadtverordneten voll Rührung ,
Warteten der amtlichen Einführung .
Und sie schnialzten schon die Zunge » ,
Wie bald werde ihr Lob gcsnngc » ,
Wie sie aller Tugend Zierde
Brannten nur in einziger Begierde ,
Opferwillig für das Wohl der Stadt
Selbstlos "sich zu rackern matl ;
Wie er , Brinkmann , dankbarlich
Schätze glücklich , selig sich.
Daß . die Stadtväter gerad ihn
Würdigten der Leitung von Berlin ,
Der crhab ' uen Residenz .
Wo ein leuchtender Bürgerlenz ,
Bürgerstolz und Biirgerfrcisinn
Schufen selbst in , Junkerpreußen
Aiittels Weisheit , warmem Herz nnd Fleiß
Ein Gemeindeparadeis !
Also sie in , Geiste lauschen
Ihres RnhincS sanftem Rauschen .
Und die große Stunde »iaht —

Jauchzet — Brinkmann steht parat ,
Brinkmann redet — Ruhe 1 Setzen I —
So , jetzt wird er Euch ergötzen :
„ Meine Herren ! " ( Bravo !) Brinkmann spricht ,
„ Erivarten Sie von mir keine Rede nicht .
„ Ich will Ihnen nur ganz bescheiden .
„ Ein paar Gedäilken unterbreiten .
„ Meine Herren I Ich bin zwar aus Königsberg ,
„ Halte Berlin aber doch für ' n Zwerg .
. Die freisinnige Wirtschaft hier zu Lande .
„ Das ist — verzeihen Sie — ' nc Schande .
„ Sie kennen hier an der Spree

. „ Noch nicht das - sociale Abc .
„ Tie haben Ihre Pflicht in de » schweren Nöten

„Geradezu mit Füßen getreten .
„ Sie liefern die Armen und Aennstcn an ' s Messer
„ Dem hauSbesitzcndcn Mietefresser .
„ Fürwahr , ich wurde vor Zorn blutrot
„ lieber die schändliche Wohnungsnot .
„ Sie ist Ihre Sünde , sie ist Ihre Schuld ,
„ Worum hat man so viel Geduld ,
„ Diesen scheußlichen Wucher zn hehlen
„ Und das Elend selbst zn bestehlen ,
. Die Luft zu rauben nnd das Licht der Erden —

„ Ich sage Ihnen , das muß anders werden . "
So sprach Herr Brinkmann — das gicbl ein Staunen ,
Ein . Blickewechkln . Wispern , Rannen .
Der Singer nnd - der Borqmann freuen
Sich offenkundig über diesen Reuen ,
Die andren aber wetzen die Stühle
O tiefe schlimme Oktoberschwüle ! —
Und alle , so da Hänser besitzen ,
Bcgnmen gransamlich zu schwitzen .
Herr Brinkmann indessen mild und heiter ,
Spricht weiter :
. Zu zweit — daS heisch ich — man brechen soll
Der Straßenbahnen Raubmonopol .' Die Stadt soll Herr sein auf ihren Wegen ,
Und sich nicht selber in Fesseln legen .
Wir lassen uns nicht auf den Köpfen tanzen
Von den Aktionären nnd ihren Schranzen .
Es soll nicht sürdcr die Willkür gelten ,
Zu Tode zu schinden die Angestellten .
Wir sind nicht der Herren Narren und Diener —
Nieder , ruf ' ich. die Große Berliner ! " . . �
Der Singer und der Borgmann grinsen ;
Die andern wimniern : Weh , unsre Zinsen !
Wir sind verraten , wir sind pleite —
Der Brinkmann ist nicht for unsre Leute !
Noch niemals so entgeistert sah
Man den Mommfen und den Spinola
Und selbsten sogqr - der Hugo Sachs
Fühlt sich wie ein begosi ' ner Dachs .
Dann aber schwoll - der Entrüstung Flut .
Und in gewaltigem Heldenmut
Huben sie an ein ' wildes Rumoren —
Da hat der Redner den Faden verloren .
Zwar hat ihn noch mancherlei gejückt ,



Doch hat er es lieber himmtergeschlftckt ,
So bafe seine schöne Bußepredigt
Erst sehr stellenweise erledigt !

Dem Freisinn aber ist voll Zorn
Die fromme Denkartmilch gegorn ,
Und von Groll und Hast verzehrt
Hat er geschwungen das Racheschwcrt .
Warum ward bestätigt so schnell
Dieser umstürzlerische Gesell ?
Warum hatte die Behörde ,
Diesmal erhoben keine Beschwerde t
Mustte die Obrigkeit nicht schützen
Vor dem Brinkmann , die Aktien besitzen ?

Revanche für die Bestätigung ! —
Der Schlachtruf stürmisch da crklnng ,
Und als sie dann im geheimen tagten .
Sie — einen G l ü ck w v n s ch versagten !

lloc .

Sttdevmmurs . « Jolzattnisfeuev� «
( Lessing - Theatcr . )

Die Begleiterscheinungen der Premiere waren die üblichen : aus -

verkauftes Hans für mehrere Tage , sinnloser Andrang deS Publikums
— sinnlos , weil man die Kunst eines Stücks ja auch in einer

späteren Vorstellung geniesten kann . Es ist an und für sich be -

schämend , geputzte Menschenmassen zu sehen , die unr der lieben Eitel -
keit Wille » dabei sein wollen . Es ist doppelt beschämend , wen » eine

solche Bewegung auf das Gebiet der Kunst übergreift . Auf diesem
Gebiete sollte man Ruhe und innere Sammlung finde » — und dann

beherrschen eS Geschlvätz und PfaneiiPNink der Eitelkeit .
Die ersten drei Akte verliefen recht gut , und ich freute mich

bereits auf ein geschickt gearbeitetes Theaterstück — sintemalen
wir in dieser Zeit von Salz und Brot um die Theaterstücke doch
nicht herumkomuienl Auch freute ich mich darmif , endlich einmal wieder
etlvas von der dichterischen Begabung zu sehen , die Sndennam »
in seinen letzten Arbeiten ja ohne Zweifel belviesen hat . Nicht etlva ,
weil ich einen wirklichen künstlerischen Genust erwartete — die
Illusion ist mit manchen andren längst dahin . ' Des Lebens nn -
gemischte Freude wird einen » bei Herrn Sndermann �nie zu teil . «
Es schien mir aber nicht völlig gleichgültig , ob der bekannteste Poet
der Deutschen — eben Herr Sudermami — sich als ein spärlich
begabter Dichter oder als ein völlig

�
leerer Kopf zeigen

würde . Ich habe ein nationales Schäi' ngcfühl, von den » ich
nicht ganz losgekommen bin , oblvohl ich bereits eine ganze Weile

Theaterkritiker bin .
Das ivnstte ich freilich auch nach deir ersten drei Akten , dast eS

sich schliestlich — ivohlgemerkt : s ch li e st li ch — bei dem ' ganzen
Stück um ciiieir gewöhnlichen Knifs handelte . Der ganze Konflikt
lvar schliestlich — ivohlgemerkt : schliestlich — ein blanke Lüge ,
da der Held sich ohne jeden ersichtlichen Grund mit einem
Mädchen verlobt hatte , das er gar nicht liebte . Die Ver - .
lobung war nicht vom Leben herbeigeführt , sondern von
Herrn Sndcrmamr arrangiert , der sie brauchte . Ich Ivnstte
also auch , dast am nächsten Tage , wenn die matten Farben des
Stücks snur die Bühiienlainpeu verleihen ihnen einige Helle ) er -
loschen sein würden , ein grämliches Mistvergnügen kommen m' usttt .
Hedda Gabler spricht von „ Ballblnmen am andern Tag " und will . '
damit einer schalen » md. staubigen Stiunnung Worte leihen . - Sie
hätte mich sagen können „ wie ein Theaterstück — am andern Tag " . '

Ich hatte >nci »»c Hoffnungen also eben nicht hoch gespannt , aber
doch allzu hoch . In » letzten Akt erlebten wir einen geistigen
Bankrott , wie ich ihn selbst - im Theater lange nicht erlebt habe .
Hier zeigte sich Herr Sudermann mm doch als der leere Kopf , der
er wirkiich ist . Der Konflikt beruhte zwar auf einer Täuschung ,
aber er wallte doch , dast wir an ihn glauben sollten .
Wie er nun in » letzten Akt diesen Konflikt durchficht —

ach was , wie er ihn in Seichtigkeit und Unsinn hinein - !
redet — das war von einer Tapferkeit und Intelligenz , die,
er sich an » Ende , als erster Vorsitzender des sogenannten „ Goethe -
b n n d s " angeeignet hat . Ich hatte imincr den Eindruck , als
räsonniere hier ein Dramatiker mit der philosophischen Bildung —

gab es nicht eine Zeit , in der man von » Dramatiker philosophische
Bildung verlangte '! — etwa eines Friseurs . Früher pflegten die
Dichter — einige auch wohl heute noch — in solchen Konflikten etwas
mehr drauf gehen zu lassen . Zeit und Leidenschaft sind panvrc ge -
worden .

Die Fabel ist bald erzählt . Ein polternder ostprenstischcr jGuts -

besitzer — sie poltern immer noch , die Gutsbesitzer — hat die
Schulden seines adligen Schwagers bezahlt . Er selbst ist bürgerlich ,
wodurch die - interefiante Gegenüberstellimg eigentlich erst die rechte
Kraft gewinnt . Nach dem Tode des Schwagers nimmt der Polternde ,
aber Ehrliche ! den' -hinterlasseiien Sohn ins Haus . Er — der Alte
— wird als eine Seele von Mensch geschildert , was - ihn aber - gar
nicht daran hindert , den adoptierten Neffen in der infamsten
Weise zu kränken . DaS widerspricht sich eigentlich , aber

Herr Sudermam » braucht zwischen den beiden einen Gegen -
satz — also I Der Neffe nimmt nun bereits seit seiner
Primanerzeit kein Geld vom Onkel mehr an . Er bringt sich selbst

durch und soll , sobald er selbständig ist , die Tochter des HanfeS
heiraten . Nun kommt ein Konflikt , der mir in der Zeit des ver «
schuldeten Grotzgrundbesttzes ein lichter Blick zn sein scheint .
Der Onkel will durchaus — durchaus ! — seiner Tochter eine

Mitgift geben und der Neffe will sie durchaus — durchaus ! —

nicht haben . Er ist eben ein ungewöhnlich starker Charakter — in
den ersten Akten . In » letzten Akt gleicht er eS wieder dadurch ans ,
dast er zu einer ungewöhnlich feigen Memme wird . In » HauS des
interessanten Onkels lebt n»i » ein phantastisches Wesen , das man —

o Poesie I — das „ Heimchen " nennt . Sie ist die Tochter eines ver -
kommene » litauischen Strastenweibes und hätte ein interessantes , ja
sogar ein wildes und ergreifendes Geschöpf werden können , wenn
sie das Glück gehabt hätte , wirklich von jenem Strastenweib zn
stammen . So

'
stammt sie mir von Herrn Sndermann . Eigentlich

liebt nun der Neffe , der die Mitgift nicht will , das Heimchen .
Eigentlich liebt sie ihn auch — aber wie das so gehen kann ,
sie haben sich nicht gefunden . Das ist verständlich . Ganz
und gar »uivcrstäiidlich aber ist es , warum der Neffe sich
mit seiner Cousiue Trude verlobt , die er gar nicht liebt . Die Mit -
gift will er nicht »ind dast es ihm nur darum zn thun sein
könnte , Familienvater in einen » liebeleeren Haus zu werden , ist
eigentlich auch nicht anzmiehmeii . Wem » er gehandelt hätte , wie er nach
den Bedingungen seines Charakters hätte handeln müssen , wäre er frei
geblieben, ' und das ganze Stück wäre nicht zn stände gekommen . Aber

zum Henker — Herr Sudermam » wollte doch ein Stück schreiben , und
so kriegt der Neffe , der die Mitgift nicht will , eine Braut , die er auch
nicht will . Er ist eben ein ungewöhnlich starker Charakter . In der
Nacht vor " der Hochzeit gelangt dieser erschütternde Konflikt zum
Ausbruch . Das Heimchen und der Nesse finden sich , und das

Heimchen gicbt sich ihn » hin . Am nächste » Morgen herrscht cur

allgemeiner - Zustand des Katers . Bonn sder Neffe ) hatte sich
so bleich geschminkt , dast ich anfangs glaubte, - er wolle sich
erschießen . Das thnt er aber keineswegs . Nachdem eine
Weile in janiMervoller Weise hin - und hergczappelt wird ,
verlästt er das Mädchen , das er liebt , » im der Pflicht gegen ein

HauS zn genügen , dem er längst selbständig gegenüberstand , und das
niemals von ihm verlangt , hat und auch ' wirklich nicht verlangen
konnte , die Trude zu heiraten . Das Heimchen , das eigenrlich eine
wilde Katze ist , entsagt , als wenn sie eine sanfte Taube wäre . Der

Herr Neffe , wem » ich mir die Bemerkung gestatten darf , handelt
schliestlich auch ein wenig wie ein Schuft . mid verdient
die bürgerliche Glorie nicht , die schliestlich ' sein Haupt
»mistrahlt . ' Im gewöhnlichen Leben haben nächtliche Liebcsscenen
mitunter Folgen , und so rief ihn nicht . . mir seine Neigung , sondern
auch seine Pflicht zum Heimchen . Nnsinn , ivohin man greift . Genug
davon .

Die Charaktere — soweit davon überhaupt die Rede sein kann
— sind zun » Teil nach der alten Schablone gezeichnet , so der Guts -

besitzer . seine Frau , der Thcaterbackfisch von einer Tochter .
der Verwalter , das Dienstmädchen . Zwei Charaktere sind
interessant angelegt , und einer ist aiich sehr hübsch gestaltet . ES

giebt in dem Stück einen Pfarrer , der frisch von der Universität
konimt und als naive Mischung von Student Nttd Würde des Amts

sehr erheiternd wirkt . Er belebte die ersten Akte und rettete sie .
Nachher legt ihn » Sndermann . freilich eine Rede in den Mund , die
so poetisch ist , wie das Gedicht eines LadenjüliglingS an den wnndcr -

schönen Monat ! Mai . Herr Grunewald , der die dankbare
Nolle spielte , trug einen schauspielerischen Erfolg davon , zn
den » wir ' ihm von Herze » gratulieren . Der zweite Charakter ,
der interessant . hätte werden können , ist das Heimchen .
Sndermann hat den Charakter vielleicht geahnt, an » Ende auch irgend
wo geschallt sich meine in einem «Buche ) — gestaltet hat er ihn
nicht . Das Heimchen hat zwar von ihrer tierwildcrten Mutter die

Kraft zum Stehlen geerbt , aber schliestlich stiehlt sie gar nicht , das
brave Weib — genau wie der Neffe , der auch so ungeheucr selb -
ständig ist , »m» nachher wie ein schwachgemuter Junge unterzukriechen ,
der den Zorn des Onkels fürchtet . In dieser Beziehung hätten die
beiden eigentlich zu einander gcpastt . Im Interesse der mensch -
liche » Rasse ist es freilich ein Glück , dast sie nicht zusammengekommen
sind . Frau E y s o l d t war als Heimchen zu blast und farblos ,
wobei freilich zn beachten ist , dast sie es mit einer durchaus wider -
spruchsvollen Figur zu thun hatte . Denselben Umstand innst man
Bonn zn gute kommen lassen . In den ersten Akten zeichnete er
scharf und sicher . Nachher suchte er sich mit Würde in das graue
Elend zu fassen und mehr konnte er wirklich auch nicht thnn .
Die übrigen Schauspieler hatten keine Rollen , die nicht jeder
routinierte Schauspieler hätte bewältigen können . Nur Rosa
Bertens war zu einer sehr unangenehmen Episode verurteilt . Es
ist zu bedanern , daß wir sie am „ Lessing - Theater " so selten im

ganzen Glanz ihres Talents sehen dürfen . ' —

Erich Schlaikjer .— — —— -

Kleutes Feuilleton «

ckg Vesperbrot . In den Stuben war die Ordunng schon
wieder hergestellt , die Küche lag noch ganz im Groben . «Auf allen
Bänken , auf Tisch und Stühlen lagen und standen die Sachen
umher . Dazwischen Körbe und Kisten , teils nnd ver -
schnürt und vernagelt , teils schon geleert und . wieder mit altem
Papier gefüllt . Man konnte sich kann » »imdrehen in ' dem Wtist .
Ratlos standen die Schcuersran und das Mädchen da ,



fragend sahen sTe zu der Hausfrau hinüber : �Wo
fange » wir denn hier Nil eigentlich an , Frau Hennig ?
Die Dame antwortete nicht gleich ; mit prüfenden Blicken überflog
sie den Wirrwarr , dann ging sie mit raschen , energischen Schritten in
die Äiichc hinein : „ Ja , ich denke , Sie tragen zuerst die leeren
Korbe nach dem Keller , Frau Bolle , damit wir mal erst Liift kriegen ,
das Papier schmcigen Sie man gleich in die Kehrichtkästen . Ich
wer ' derwcile mit Marie den Küchcnschrank und die Bretter ein -
räumen . "

Die Scheuerfrau nahm einen der zunächst stehenden grosse » Pack¬
körbe , die Dame zeigte auf ein Bündel altes Eisenzeug : « Können
Sie das nicht auch gleich mitnchnicn ? Da , und den kleinen Korb ,
den stellen Sie nur in den grossen hinein . "

,,Na dett is aber ' n bisken schwer I " Die Frau hob die zu -
sanunengeschachtelten Körbe an und stellte sie dann iviedcr hin ; „ da
könnte die Marie eigentlich anfassen helfen . "

„ Nein , Marie hat hier zu thun . Kommen Sie , Manc , stellen
Sie die Töpfe hier aufs Küchenbrett . "

„ Die drei Treppen rauf rmd runter , dct is keen Spaß »ich . "
Die Scheuerfrau brummte . Frau Henuig schnitt ihr die Rede ab :

„ Kommen Sie , kommen Sie , Marie , hier steigen Sie auf die Leiter ,
ich iverde Ihnen die Töpfe zureichen , die blauen stellen Sie da links

hin nach der Grösse . "
Das Mädchen und die Scheuerfrau tauschten einen Blick . Das

Mädchen zuckte die Achseln und stieg ans die Leiter . Die Fran trug
stöhnend die Körbe hinaus , man hörte sie »och eine Weile damit auf
der Treppe poltern .

Fran Hennig warf ihr einen verächtlichen Blick nach : „ Na , die
denkt auch wohl , sie muh sich tot arbeiten . wenn sie dreimal »ach
dem Keller läuft . Lassen Sie sie man allein gehen ; wenn ich ' n

Tag fnnfzehn Groschen gebe , lvill ich auch nicine Hilfe haben . "
„ Fran Bolle is aber fleißig , und rangehalten hat sie sich auch ,

alle sechs Fenster geputzt und .' . . "
„ Und Ihren schnippische » Ton verbitt ich mir ! Wie stehen denn

überhaupt die Töpfe da ? Das ist ja ganz schief und liederlich .
Haben Sie denn da kein Auge für ? Der dritte muß viel mehr nach
rechts k . . . Ra , und da ist ja auch Frau Bolle ivieder l Sehen Sie .
es ist gar nicht so schlimm !"

Die Scheuerfran rieb ihre Anne und schnaufte : „ Na , man

füht ' s schon ! " Dann warf sie «inen Blick auf das dekorierte Brett :
„ Nu tvird ' s aber schon fein . Die blauen Töppe sehen ja »z
famost aus I "

Die Hausfrau lächelte geschmeichelt : „ Ja , die machen sich sehr
gut . Die putzen die ganze Küche , sind aber auch nicht billig , der

Satz sechs Marl . Aber lvarten Sie nur , wenn wir fertig sind , dann

nehm ich niir auch noch für den Küchenriegel alles in Blau . Na ,
wollen Sie mm die hier hinuntertragen ?"

„ Ja , ich geh ' schon ! " Die Fran nahm die große Kiste und

schleppte sie keuchend hinaus . Frau Hennig wandte sich Ivieder dem

Mädchen zn . „ So , nun können Sie erst hier die Besenkammer a » s -

fchenern , Marie , damit wir da einräumen könne » ; ja , und was

willst Dn denn . Edi ? " Sie drehte sich um .
In der Kücheuthür stand ein Knabe und trommelte mit den

Fingern ungeduldig an die Holzfüllnng ."
„ Mnttchen , ich habe so ' n Hunger , schneid ' mir doch ' ne Vesper -

stulle !"
Die Hausfrau zog ein Gesicht : „ Wir haben ja eben Kasfe ge -

trunken . "
„Ach . des is ja schon zwei Stunden her , und wo wir zu Mittag

man bloß Erbsen mit Speck hatten ! " Der Jirnge maulte . „ Ich
Hab ' so ' n Hunger , Mnttchen ! " �

„ Du bekommst um sieben Abendbrot ! "
„ Bis sieben is ja noch so lange hin , ach liebes , liebes Mnttchen ,

ich krieg doch alle Tage eine . Siehst Dn . schneid mir doch ' ne Stulle . "
Er schlang die Arme schmeichelnd um ihre Taille . Sie ivehrtc ihn
ab : „ Ja ja , gleich , geh ' doch mir rein , ich werde sie gleich hinein -
bringen . Laß mal erst Fran Bolle durch . Nun Hab ' ich uocb nicht
mal weiter ausgepackt , Frau Bolle . Run könne » Sie erst das

Küchenfenster putzen , derwcile mach ich dann noch Körbe leer . "

„ Aber erst kriege ich meine Stulle . Muttchen , ja ? "
„ Ja , erst kriegst Dn Deine Stulle . Jetzt mach aber , daß Du

ins Zimmer kommst !" Sie schob ihn anf de » Korridor ; dann langte
sie seufzend Brot und Butter aus dem Küchenschrank und schnitt ein

paar derbe Klappbrote ab . Die Scheuerfrau warf eine » verlangenden
Blick darauf : „ Ja , die Jungens , immer wolle » se essen , is aber

schon ivahr , Erbsen und Speck , so billig wie se sind , se halte »
«ich lange vor . Für mein ' » Mann is dis auch nichts . Nee , da koch
ich se nie oder doch noch was nach . Nee , wer derbe arbeitet , muß auch
derbe essen ! "

„ Ja . das ist richtig . " Die Hausfrau lachte nervös . „ So , ich
Hab ' Ihnen auch jeden » ' ne Stulle abgeschnitten , essen werden Sie sie
ja wohl . "

„ Aber allemal , die sollen rutsche », »»ich Marie ? " Die Schauer -
fran nah » » lachend das Brot : ' »» Töppken Kaffee dürfen »vir uns
wohl auch noch nachbrühen ? " ,

„ Ja , »neiiletwegen " — sie stand schon in der Thür . — »Essen
Sie nur — ich »verde nlal erst nieinen Junge » abfüttern . "

Der Knabe kam ihr jubelnd eirtgegen : „ Au , da Hab ' ich mein
Vesperbrot I "

„ Ja . da hast Du Dein Vesperbrot und da hast Du noch was

und nach ivas . " Ihre Hand klatschte gegen seine Backe : „ Hundert -
»nal Hab ' ich ihn » schon gesagt , er soll nicht inuner »in » Effen guälc »,
Ivcim das Mädchen und die Fran dabei sind ; er komint aber ii »»n>er
ivieder . Jetzt Hab ich denen natürlich auch ivas abschneiden »niissen .
Ein Skandal ist es ! Statt jetzt zn arbeiten sitzen sie draußen und
Pflegen sich , und bloß uin Dich dummen Jungen !" —

— Symbolische Körperbewegunge » und die Sprache . Bei
dem stark ausgeprägten Sinn fiirs Konkrete , bei eine »» Bedürfnis
nach sinnlichen Ausdrücken ist ein Stück unsrcr Zeichensprache , ein
Teil der symbolischen Handlungen und Bewegungen in die
Sprache übergegangen . So hat die Sprache ' eine Anzahl
bildlicher , klar geprägter Ausdrücke geschaffen , deren Sinn
jeder versteht . Unter dem Ausdruck : Kopfschüttel » versteht jeder
Berneinung , das Aufreißen der Augen ist für jeden ein Zeichen
der Verwunderung . Der »vird schön die Augen aufmachen heißt , »vie
jeder versteht , der wird sich schön Verlvimdern . Jemand mit Füßen
treten ist ein Zeichen der allergrößten Verachtung ; ich lasse mich
nicht länger von Dir in,t Füßen treten heißt also , ich
laste mich nicht länger von Dir verächtlich und erbärmlich behandeln .
Wir drücken uns statt abstrakt konkret ans . Ob die entsprechende
körperliche Bewegung oder Thäiigkeit wirklich stattgefunden hat oder
nicht , koihmt gar nicht in Betracht . Es sind eben feste ein für allemal
ausgemünzte Redensarten geworden , Ivo das Sinnliche für das lln -
sinnliche steht . I » den meisten Fällen wird die entsprechende
Körperbewegung ganz gewiß nicht stattfinde »; das erwartet auch
nicinand , und niemand giebt sich Rechenschaft darüber . Erst der
Witz sucht wieder hinter dem Bilde die Wirklichkeit . Tritt einer
einen mit Füßen , so tritt er ihn ganz gewiß nicht mit seinen Füßen
buchstäblich ; konnte der Reichstag die Rede des Abgeordneten nur
mit Kopfschüttel » oder mit Achselzucken anhören , so hat er ganz
gewiß weder mit dem Kopf geschüttelt , noch die Achseln gezuckt und
wenn einer „ Mund und Nase aufsperrt " , so sperrt er eben nicht
Mund und Nase auf . — ( „ llmschau . " )

Hlnnoristisches -
— Galant . Bürgermeister (311111Nachtwächter ) : „ Warum

sind Sie heute Nacht nicht eingeschritten , als die Studenten durch
Singen und Schreien die Ruhe st ö r t e n ?"

Nachtwächter : „Ach. Herr Bürgermeister , es »varei » gar so
nette Studentinnen d' rnnter , daß ich nicht bös ' sein konnte I" —

— Ein feines Theater . Freu » der ( im Wirtshaus ) :
„ Ihr Heldendarsteller hat gestern Abend aber famoS ausgesehen ! "

Schmierendirektor : „ O. da sollten sie mal erst Sonntags
ins Theater kommen . . . Da ist er frisch rasiert ! " —

— Jasol Höhere Tochter ( in einem Alpen - WirtshauS ) :
„ Was ist denn das für ein schanderhastes Gebimmel den ganzen
lieben Tag ?

Kellnerin : „ Das sind die Kuhglocken I
» Ach »vie poetisch I" — ( »Flieg . Bl . )

Notizen .

— Für die Snderinannsche Premiere waren im L e s s i n g «
Theater 11 VOO Vorbestelluiigeu eingelause ». Das Theater hat
1100 Plätze . —

— Paul L i n s e m a n n s Schauspiel „ Der ewige Krieg "
wird Ende des Monats in » Stadttheatcr zu Köln zur ersten Auf -
führuug gelangen . —

— Preise für S ch u l e i n r i ch t u n g c n hat die Nationale

Erzichungsvercinignng der Bereinigten Staaten ausgeschrieben . Zu -
nächst sollen die besten Vorschläge für die Sitze , die Beleuchtung , die

Heizung und die Ventilation der Schulgebäudc mit je 800 M. , die

zweitbesten mit je 400 M. belohnt werden . Die Beschreibung darf
10 000 Worte nicht überschreiten und muß gedruckt oder »nit Schreib -
Maschine geschrieben , ohne Nameiisunterzeichnung an den Vorsitzenden
des Ausschusses ( Mr. Taylor ) in Emporia ( Kansas ) , bis 1. Febr . 1901

eingesandt werden ; der Name des Verfassers ist in eine », versiegelten
Umschlag beizufügen . Von jeder Bewerbung »»iissen drei Exemplare
gesandt werden . —

— Epheustecklinge können jetzt im Herbst noch von ein «

jährigen jungen Ranken gemacht werden . Man schneidet sie
wie der „Praktische Wegweiser " schreibt , anf vier Augen unter dem
Blatt »vie jeden Steckling . Dann nimmt » » an »»»ittelgroße Töpfe ,
füllt dieselben »nit reiner Mistbcct - Erde , der noch etivas Sand bei -

gemischt »vird und steckt die Stecklinge einzeln , 10 —12 in cinenTopf ,
hinein . Drei bis vier Wochen müssen die Töpfe ziemlich stark be -

schattet »verde »». Kurz vor Eintritt der Fröste konimeii sie in einen

hellen , ungeheizten Raum . Im Frühjahr pflanzt man die Stecklinge
anf gut gelockerte und etwas schattige Beete , Ivo sie bald Wurzeln
schlagen » nd austreiben . —

t . Eine u n t e r e e r i s ch e Telephon Verbindung
ist bekanntlich zwischen der belgischen und der englischen Küste her -

gestellt »vordcn . Neulich »vurden die ersten Versiiche zu ihrer Be «

imtziing gemacht , und die Verständigung zwischen Brüssel und London

fiel so tadellos aus . daß die Linie bald dem öffentlichen Verkehr
übergeben »verde » »vird . —

_
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